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Energie-Apéro 7. März 2017 
 
 

Die Walliser Energie-Politik in einem  
sich stetig wandelnden Marktumfeld 

Staatsrat Jean-Michel Cina 
 
 
Es gilt das gesprochene Wort. 
 
Sehr geehrte Damen und Herren 
 
Auch meinerseits möchte ich Sie recht herzlich zu unserem heutigen Energie-Apéro begrüssen. 
  
Dem Titel meines Referates Folge leistend, lohnt es sich kurz über unsere energetischen 
Landesgrenzen hinauszuschauen. Gemäss einer Studie des Weltenergierats vom Oktober 2016 haben 
sich in der globalen Energielandschaft in den letzten Jahren die Gewichte bedeutend verschoben.  
 
Eine überraschende Erkenntnis dürfte dabei sein, dass der Energieverbrauch pro Kopf noch vor 2030 
seinen Höhepunkt erreichen dürfte. Möglich wird diese Entwicklung dank Fortschritten in der 
Energieeffizienz sowie technologischen Verbesserungen beim Transport (Stichwort: intelligente 
Stromnetze).  
 
Im Gegensatz zur Schweiz, die ihren Stromverbrauch im Rahmen der «Energiestrategie 2050» 
tendenziell senken will, wird sich der Konsum des vergleichsweise sauberen Energieträgers 
Elektrizität global betrachtet bis 2060 verdoppeln. Dazu sind jedoch enorme Investitionen in die 
Infrastruktur nötig.  
 
Weltweit werden auch im Jahr 2060 die fossilen Energien (Kohle, Erdöl, Erdgas) mindestens für die 
Hälfte der Primärenergie aufkommen. Neue erneuerbare Energien wie Solar und Wind erzeugen 
derzeit global zwar erst 4% des Stroms, doch bis 2060 könnte dieser Anteil auf 20% bis 40% steigen.  
 
Nun, bekanntlich sind Prognosen schwierig, vor allem wenn sie die Zukunft betreffen! Und erst die 
Zukunft wird uns die Richtigkeit dieser Prognosen zeigen. 

Zurück  in die Schweiz 
 
Bundesrat und Parlament haben im Jahr 2011, im Nachgang zur Reaktorkatastrophe von Fukushima, 
einen Grundsatzentscheid für einen schrittweisen Ausstieg aus der Kernenergie gefällt. Demnach 
sollen die bestehenden Kernkraftwerke am Ende ihrer sicherheitstechnischen Betriebsdauer 
stillgelegt und nicht durch neue Kernkraftwerke ersetzt werden.  
 
Dieser Entscheid sowie weitere, seit Jahren zu beobachtende tiefgreifende Veränderungen, 
insbesondere im internationalen Energieumfeld, bedingen einen sukzessiven Umbau des Schweizer 
Energiesystems bis ins Jahr 2050. Hierfür hat der Bundesrat auf Basis der überarbeiteten 
Energieperspektiven die Energiestrategie 2050 erarbeitet.  
 
Mit dieser Strategie sollen unter anderem der Endenergie- und der Stromverbrauch reduziert, der 
Anteil der erneuerbaren Energien erhöht und die energiebedingten CO2-Emissionen gesenkt werden. 
Dies, ohne die bisher hohe Versorgungssicherheit und die preiswerte Energieversorgung in der 
Schweiz zu gefährden. 
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Die inländische Stromproduktion aus Wasserkraft soll bis 2035 rund 37‘500 Gigawattstunden (GWh) 
erreichen (gegenwärtig sind es rund 35'000 GWh) und die Produktion aus neuen erneuerbaren 
Energien soll 2035 bei rund 14‘500 GWh liegen (heute  beträgt die Produktion rund 3‘000 GWh). 
 
Mit anderen Worten: Die Wasserkraft ist nicht nur bereits heute die mit Abstand wichtigste 
Produktionsform in der Schweiz. Vielmehr sollen auch rund drei Viertel des in der Energiestrategie 
anvisierten Ausbaus an erneuerbaren Energien durch die Wasserkraft erfolgen! 
 
Gleichzeitig erleben wir aber, dass die Rentabilität der Schweizerischen Wasserkraft aufgrund 
internationaler Einflüsse stark leidet. Der Schweizer Strompreis wird vom europäischen Markt 
bestimmt. Dabei kann aber nicht von einem wirklichen Markt gesprochen werden, denn in 
zahlreichen europäischen Ländern verzerren massive Subventionen sowie protektionistische 
Massnahmen den „Markt“.  
 
Es ist nicht einzusehen, weshalb die Schweizer Wasserkraft diesen diskriminierenden 
Marktverzerrungen ungeschützt ausgesetzt bleiben soll. Die sich daraus ergebenden Konsequenzen 
sind nämlich in mehrfacher Hinsicht widersinnig:  
 

 Erstens wird anstelle des einheimischen, umweltfreundlichen, CO2-freien  Wasserkraftstroms in 
erheblichen Mengen ausländischer Kohlestrom importiert.  

 

 Zweitens wird die Rentabilität der Schweizer Wasserkraftwerke geschmälert, was  auch deren 
Beitrag zur Versorgungssicherheit unnötigerweise in Frage stellt.  

 

 Und drittens werden unter diesen Umständen die in der Energiestrategie 2050  gesetzten 
Richtwerte für den Ausbau der Wasserkraft niemals erreicht. 

 
Sollen die strombezogenen Ziele der Energiestrategie erreicht werden, muss die tragende Rolle der 
Wasserkraft nicht nur mit Lippenbekenntnissen anerkannt werden, sondern es sind dringend 
wirksame Massnahmen zu ergreifen, um diese Rolle zu stärken. Für die Schweizer Wasserkraft 
müssen im internationalen Wettkampf rasch gleich lange Spiesse geschaffen werden.  
 
Um es auf den Punkt zu bringen möchte ich mich heute hier ganz unmissverständlich ausdrücken: 
Nötig sind protektionistische Massnahmen zugunsten unserer Schweizer Wasserkraft! Wenn 
Mitgliedländer der EU ihre Produktionsformen schützen, ist in keiner Weise einzusehen, weshalb 
ausgerechnet wir Schweizer, die nicht der EU angehören, unsere Produktion ungeschützt diesem 
völlig verzerrten Markt aussetzen! 
 
Nun, ich höre schon die Forderung aus gewissen Kreisen, die nicht Müde werden die massive 
Senkung oder sogar die Abschaffung der Wasserzinsen zu fordern:  
 
Meine Damen und Herren: 
 
Die Rentabilitätsprobleme der Schweizer Wasserkraft wären nicht einmal dann behoben, wenn der 
Wasserzins heute Null betragen würde. Das Problem geht also sehr viel tiefer! Es geht den 
Gebirgskantonen mit ihrer Forderung um Massnahmen zur Stärkung der Schweizer Wasserkraft 
deshalb um weit mehr, als nur um den Wasserzins. Die Themen welche behandelt werden müssen 
sind unter anderen folgende:  
 

 der Arbeitsplatzabbau,  

 der Investitionsaufschub,  
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 die Streitigkeiten über Konzessionsleistungen,  

 der Wertverlust auf Beteiligungen von Kanton und Gemeinden, 

 der Wertverlust beim Heimfallsubstrat,  

 und nicht zuletzt auch um eine Schwächung unserer Konzessionspartner, was nicht in unserem 
Interesse liegt! 

 
Denjenigen Kreisen, die eine massive Senkung der Wasserzinse oder gar deren totale Abschaffung 
fordern, halte ich deshalb mit Entschiedenheit entgegen: Ihr versucht das Problem der Wasserkraft 
einseitig auf dem Buckel der Wasserkraftkantone - und dazu gehören auch Aargau und Bern - zu 
lösen. Die ernsthaften Probleme der Wasserkraftnutzung gehen nämlich weit über die Wasserzins-
Frage hinaus. Im Interesse aller Beteiligten und Betroffenen müsste rasch dafür gesorgt werden, dass 
die Schweizer Wasserkraft wieder rentabel wird.  
 
Der Kanton Wallis arbeitet in diesem Dossier eng mit der Regierungskonferenz der Gebirgskantone, 
zusammen. Diese steht im Kontakt mit den Kantonen Aargau und Bern sowie mit konstruktiven 
Partnern der Elektrizitätsbranche. Und was den Wasserzins betrifft: Die Gebirgskantone befürworten 
ein neues  flexibleres Modell, jedoch eines, welches mit verkraftbaren Parametern verbunden ist.  
 
Zurück in den Kanton Wallis 
 
Diesen Tatsachen Rechnung tragend haben wir im Kanton in den vergangenen Jahren Strategien 
betreffend die Wasserkraft sowie die Effizienz und Energieversorgung erarbeitet. 
 
Bei der Wasserkraft erlaubt das vom Grossrat im vergangenen November einstimmig (mit einer 
Enthaltung) verabschiedete Modell bei zukünftigen Konzessionen (d.h. nach Ablauf der aktuellen 
Konzessionen) eine wirtschaftlich, industriell, rechtlich sowie politisch durchführbare Lösung 
umzusetzen.  
 
Das Modell trägt den aktuellen Rechten der Konzessionsgemeinden Rechnung. Zudem wird ein 
Solidaritätsprinzip zwischen den Konzessionsgemeinden und dem gesamten Walliser Gemeinwesen 
eingeführt. Mit dem flexibel ausgerichteten Modell soll auf Ebene Eigentum an Wasserkraftanlagen 
in Zukunft folgende Aufteilung erzielt werden:  
 

 30 % für den Kanton im Interesse des Walliser Gemeinwesens;   

 30 % für die Konzessionsgemeinden;  

 40 % für einen oder mehrere dritte Partner. 
 
Der Kanton verkauft seine zum Solidaritätspreis erworbenen Anteile zu Marktkonditionen an die 
FMV. Mit diesem Gewinn wird die auf dem Gebiet der Wasserkraftnutzung angestrebte Solidarität 
verwirklicht. Der Gewinn aus dem Verkauf dieser Beteiligungen wird wie folgt aufgeteilt:  
 

 1/3 an den Solidaritätsfonds für die kantonale Energie- und Wasserpolitik, 

 1/3 an die Konzessionsgemeinden in Abhängigkeit ihres Anteils an der Wasserkraft, und 

 1/3 an alle Walliser Gemeinden gemäss ihrer Einwohnerzahl. 
 
Wir sind überzeugt, mit diesem gangbaren und pragmatischen Modell  für die Zukunft gewappnet zu 
sein. 
 
Als nächster Schritt und unter Berücksichtigung der Energiestrategie 2050 soll nun die Revision des 
kantonalen Energiegesetzes mit dem Fokus auf die Energieeffizienz und die Energieversorgung in 
Angriff genommen werden. Im Vordergrund stehen hier Massnahmen zur energetischen Sanierung 
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des Gebäudeparks. Ein wichtiges Thema  wird auch die Energieplanung in den Gemeinden sein sowie 
eine stärkere Entwicklung der neuen erneuerbaren Energien. 
 
Meine Damen und Herren 
 
Wir dürfen nicht vergessen, dass neben den marktwirtschaftlichen Rahmenbedingungen vor allem 
die Änderung des Klimas die Wasserkraftnutzung in Zukunft ebenfalls stark verändern wird. 
 
Die Resultate der zwischen 2008 und 2014 durchgeführten Forschungen zeigen, dass der 
Klimawandel vor allem im Hochgebirge sichtbar werden wird. Es ist davon auszugehen, dass die 
Schneegrenze weiter steigt und die Niederschläge vermehrt in Form von Regen fallen. Weiter ist 
davon auszugehen, dass im Hochgebirge durch den Rückzug der Gletscher viele neue Seen entstehen 
werden. Diese stellen einerseits ein gewisses Gefahrenpotenzial dar, können aber andererseits auch 
eine Chance für die Wasserkraftnutzung sein.  
 
Ich komme zum Schluss 
 
Der Kanton Wallis ist sich als grösster Wasserschlosskanton der Schweiz seiner Schlüsselfunktion im 
sich wandelnden Marktumfeld bewusst, und setzt alles daran die gestellten Aufgaben einer 
zukunftsweisenden Energiepolitik, insbesondere der Wasserkraftproduktion, zielorientiert zu einer 
Lösung zu bringen und die Entscheidungsträger auf diesem Weg zu begleiten.  
 
Natürlich zählen wir bei der Umsetzung dieser Aufgaben auf die Mitarbeit aller involvierten Akteure.  
 
Gemeinsam werden wir dafür sorgen, dass das Wallis auch in Zukunft ein Energieland, und somit ein 
energiepolitischer Trumpf der Schweiz bleiben kann. 
 
Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 
 


